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Widmung

 Für Papa

 

Dein Kampf ums Überleben hat mir eine Menge abverlangt.

Dich heute wieder lächeln zu sehen, bedeutet mir alles.

Ich liebe dich, Paps.

 

 



Zum Inhalt

AJ lebt für sein Rudel und seinen Job. Doch nachdem alle Kameraden in seinem Rudel ihren Gefährten gefunden haben, wird der ruhige und in sich gekehrte Mann, der sich seinen Geist mit einem Gepard teilt, immer leiser und leiser. Eines Nachts trifft er in einem Club auf einen Mann, der etwas in ihm weckt, das lang vergessen und tief in seinem Herzen eingeschlossen war. Er macht sich auf die Suche, getrieben von seiner Sehnsucht nach diesem unbekannten Mann, der ihn so sehr an seinen verstorbenen Gefährten erinnert. Ist das Schicksal gnädig und wird er diesen Mann wiederfinden?

 

Was treibt einen Hyazinth-Ara-Wandler aus seiner warmen Heimat im Süden der USA nach Kanada? So genau weiß Zino das nicht, aber er folgt seiner Intuition, lässt Louisiana mit Sack und Pack hinter sich und zieht mit seinem besten Freund nach Kingston. Dort trifft er auf einen Mann, der alle seine Sinne berührt. Aber der Teufel steckt im Detail und Zino muss zurück nach Hause, doch das Schicksal lässt sich nicht aufhalten. Wird er den Mann wiedersehen, der sich in sein Herz geschlichen hat? Und wird alles glatt laufen oder wird sein Leben gehörig auf den Kopf gestellt?

 

Das ist der fünfte Teil der Eliteeinheit-Reihe. Die Geschichte ist in sich abgeschlossen. Allerdings zieht sich eine Nebengeschichte, die ihren Ursprung im ersten Band findet, durch die nächsten Bände. Jeder weitere Band der Reihe bezieht sich auf ein neues Paar und ist einzeln für sich lesbar.

Diese Geschichte hat knapp 55.000 Wörter.

Teil 1 – Die Eliteeinheit – Daniel und Tiago

Teil 2 – Die Eliteeinheit – Noeh und Jérôme

Teil 3 – Die Eliteeinheit – Benjamin und Kilian

Teil 4 – Die Eliteeinheit – Caesar und Parker

Teil 5 – Die Eliteeinheit – AJ und Zino



Prolog - AJ

 Die Decke, auf der ich liege, kratzt furchtbar auf meiner Haut. Hier riecht es nach ungewaschenen Menschen, Fäkalien, Schweiß und Krankheit. Außerdem strömen die Menschen Frust, Wut und Trauer aus. Für meine empfindliche Nase eine Katastrophe. Jeder Zweite hier schnarcht und furzt unkontrolliert. Die drei, mit denen ich mir meine Zelle teile, haben schnell begriffen, dass ich ihnen gefährlich werden kann. Sie lassen mich in Ruhe. Wir reden kaum miteinander.

 

Vor elf Monaten haben sie Jabari und mich nach dem Gottesdienst abgefangen. Auf dem Weg zurück in das Waisenhaus, in dem wir lebten, wo wir groß geworden sind. Was zu unserem Zuhause geworden war. Sie sagten, dass wir verbotene sexuelle Handlungen vollführt hätten. Haben wir aber nicht. Nie. Wir waren nur Freunde. Ganz enge Freunde, die sich eingestanden haben, mehr füreinander zu empfinden als nur Freundschaft. Das ist unser einziges Verbrechen, das wir begangen haben. Aber woher wussten sie es? Wir waren so vorsichtig. Sprachen nur über unsere Gefühle, wenn niemand in der Nähe war. Ich verstehe es nicht.

Sie kamen mit zwei Autos, hielten vor uns an und stiegen mit gezogenen Waffen aus. Die ganze Gemeinde hat zugeschaut, wie wir in Handschellen in die Autos verfrachtet und zur Polizeistation gebracht wurden. Sie legten uns Briefe vor, in denen beschrieben war, was Männer miteinander tun wollten, wenn sie allein sind. Nur haben wir diese Briefe nicht geschrieben. Weder Jabari noch ich. So dumm sind wir nicht. Angeblich wurden sie zwischen unseren Sachen im Waisenhaus gefunden. Das schien Beweis genug zu sein, um eingesperrt zu werden. Sie nahmen uns unsere Freiheit und Jabari das Leben. Er starb an den Verletzungen, die sie ihm während der Folter beigebracht haben, ein Geständnis abzulegen. Mein bester Freund, mein Gefährte, mein Bruder im Herzen, meine Liebe ging von dieser Welt, ohne dass ich ihn noch einmal sprechen konnte. In der Minute, in der sein Herz aufgehört hat zu schlagen, riss unsere innere Verbindung zueinander ab. Nicht einmal die Schläge, die gebrochenen Knochen oder Hunger und Durst waren schmerzhafter als der Verlust des einen Menschen in meinem Leben, der mir mehr bedeutet hat als alles andere. Elf Monate und neunundzwanzig Tage sitze ich nun schon hier. Davon sechs Monate mit einem Schmerz in meinem Herzen, der mich oft zum Aufgeben verleitet hat.

Wenn ich meine Augen schließe, dann sehe ich den Mann, der mein Herz zum Fliegen gebracht hat. Er kommt immer in meinen Träumen zu mir. Er sagt, dass ich durchhalten muss. Dass alles gut wird. Aber wie kann es gut werden, wenn er nicht mehr da ist? Er sagt, dass unsere Seelen sich wiedersehen werden. Dass ich Geduld brauche. Aber das Vermissen tut weh. Mein Tier will heraus, es faucht und wütet in mir. Doch wenn ich ihm die Oberhand lasse, dann würden sie mein Geheimnis erfahren und das muss ich unter allen Umständen verhindern. Mein Gepard will laufen, frei sein, den Schmerz hinter sich lassen. Die Zeit zurückdrehen und weglaufen, bevor uns die Polizei erwischt. Weg aus dem Waisenhaus, weg von den Menschen, die uns Böses wollen. Raus aus Tansania, raus aus Afrika.

Das waren unsere Pläne, bis jemand entschieden hat, dem Schicksal ein Bein zu stellen. Und jetzt, ohne Jabari, haben diese Pläne ihren Reiz verloren.

Und dennoch geben mir seine Besuche in meinen Träumen die nötige Kraft, um den Alltag hier zu überstehen. Aber sie führen mir auch vor Augen, dass es keine gemeinsame Zukunft für uns mehr gibt. Die Tränen, die sich in meinen Augen sammeln wollen, gestatte ich mir nicht. Nicht hier, wo man mir eine Schwäche ansehen könnte. Die sie sich zunutze machen könnten, um mich zu brechen.

Das Einzige, was ich habe, ist die Hoffnung, irgendwann aus diesem Loch wieder herauszukommen. Jabaris Worte in meinen Träumen müssen doch der Wahrheit entsprechen. Er sagt, dass alles wieder gut wird. Ich Geduld haben soll und wir uns irgendwann wiedersehen werden. Aber wie soll das funktionieren, wenn er tot ist und ich hier in diesem Loch sitze? Er sagte mir mal, dass er an die Wiedergeburt glaubt. Dass es in seinem Geburtsstamm Tradition sei, das Leben nach dem Tod eines Menschen zu feiern und nicht seinen Tod zu betrauern. Dieser Glaube ist weitverbreitet, aber da ich ja in einem christlichen Waisenhaus aufgewachsen bin, kenne ich mich mit Traditionen, Riten und Gebräuchen der benachbarten Stämme nicht besonders gut aus.

Der Himmel über Tansania wird langsam hell. Die Nacht ist überstanden und der nächste Tag steht an.

Schwere Stiefel auf den Gängen hallen laut durch das noch verschlafene Gefängnis. Sie bleiben vor unserer Zellentür stehen und der metallische Klang eines Schlüssels, der in ein Schloss gesteckt wird, wirkt ohrenbetäubend laut. Die Tür schwingt auf und zwei Beamte stehen mit Schlagstöcken in den Händen vor der Tür. Die anderen drei rühren sich auf ihren Betten.

»Du, komm her.« Der Größere von den beiden deutet mit dem Stock auf mich und wartet meine Reaktion ab. Was jetzt wohl auf mich wartet? Schicksalsergeben erhebe ich mich und trete aus der Zelle heraus. Die Tür wird wieder verschlossen und ich werde in ein Büro gebracht. Hier war ich noch nie. Der Gefängnisdirektor sitzt an seinem Schreibtisch, schreibt etwas mit einem schönen Stift und reicht mir das Blatt. Dann öffnet er eine Schublade und holt einen Umschlag heraus. Auch den reicht er mir wortlos.

»Du kannst gehen und wenn ich du wäre, würde ich ganz schnell aus der Gegend verschwinden. Das wäre alles.« Ich erkenne meine Gelegenheit und drehe mich um. Er lässt mich tatsächlich gehen? Ich hinterfrage seine Gründe erst gar nicht. Die beiden Beamten bringen mich zum Tor, öffnen eine Seitentür und schieben mich nach draußen. Der Himmel wird immer heller und die Farbe am Horizont langsam orange. Frei, ich bin tatsächlich frei. Neben mir steht eine kleine Reisetasche. Woher sie kommt, weiß ich nicht. Als ich sie öffne, erkenne ich ein paar meiner Klamotten aus dem Waisenhaus. Ich ergreife die Lasche und schwinge sie mir über die Schulter. In dem Umschlag finde ich Ausweispapiere und eine Geburtsurkunde vor. Das ist der erste Tag meines neuen Lebens. In Richtung Osten, dem Sonnenaufgang entgegen, mache ich mich auf den Weg. Lasse meine Heimat hinter mir und nehme nur das mit, was ich besitze. Eine kleine Tasche mit Kleidung, einen Ausweis, der mich als Angel-Jeremia Speedowski ausweist, meine Erinnerungen an Jabari und seine Worte, die mich hoffen lassen, dass sie irgendwann wahr werden.



Kapitel 1 - AJ - Überraschungen

 Ich liebe es, in dieser Astgabel zu liegen und zuzuschauen, wie der Regen auf den See prasselt. Das dichte Blätterdach über mir hat eine ganze Zeit lang dicht gehalten, aber nun dringen die ersten Tropfen hindurch und tröpfeln auf mich herab. Der Sommer war heiß, lang und ziemlich trocken. Doch so langsam wird es deutlich kühler und der Herbst steht vor der Tür. Schade, denn ich liebe die Wärme und genieße sie. Herbst und Winter sind nicht so meine Jahreszeiten. Auch wenn der Sommer hier in Kanada mit dem in der Serengeti überhaupt nicht zu vergleichen ist, liebe ich es, hier zu sein. Ich liebe diesen Flecken Erde und bin mir sicher, dass dies hier mein Zuhause geworden ist. Sooft mich das Rudel lässt, ziehe ich mich zurück und bevorzuge das Alleinsein. Besser als an einem Pärchenabend teilzunehmen. Ich liebe sie. Alle. Jeden Einzelnen, aber zu sehen, wie sie alle nach und nach ihren Gefährten gefunden haben, versetzt meinem Herzen einen Stich. Ich gönne jedem Einzelnen sein Glück. Wirklich, aber zuzusehen, wie sie glücklich sind, ruft ein Gefühl hervor, das ich nicht mag. Ich glaube, es ist Neid. Neid auf das, was das Schicksal ihnen geschenkt hat, mir aber bisher nicht vergönnt ist. Sie wissen, dass ich mir einen Gefährten wünsche, dass ich mich nach Nähe und Zärtlichkeit sehne. Doch es jeden Tag vorgelebt zu bekommen, macht es mir nicht einfacher. Im Unterholz unter mir ist Leben. Hasen und kleine Nagetiere haben ihre Bauten in der Nähe, ein Eichhörnchen wohnt ein Paar Äste über mir und ist mit meiner Anwesenheit überhaupt nicht einverstanden.

Die Sonne steht tief und geht bald unter. Die Zeit fürs Abendessen ist gekommen, aber am liebsten würde ich hier liegen bleiben. Doch dann würde sich einer der anderen auf den Weg machen und mich suchen. Und am Ende gehe ich doch wieder mit, also kann ich es ihnen auch ersparen, nach mir zu suchen. Heute Abend ist Playstationabend, aber Lust habe ich keine. Vielleicht fahre ich mal nach Kingston in den Club, aber dann halte ich nur wieder Ausschau nach einem Geist, und das möchte ich mir nicht mehr antun. Im Mai bin ich dort auf jemanden gestoßen, der mich sehr an Jabari, meiner Jugendliebe, erinnert. Ich kann nicht mal ’nen Finger drauflegen und sagen, was es war, aber irgendetwas hat mich getriggert und damit das Rudel auf den Plan gebracht. Tio, mit seinen Fähigkeiten, Informationen zu beschaffen, hat mir eine Sterbeurkunde vorgelegt, die beweist, dass Jabari damals im Gefängnis tatsächlich ums Leben kam. Mit Sicherheit wusste ich es nicht, dass er diese Welt nach nur fünfzehn Jahren wieder verlassen hat. Nur vom Hörensagen. Und dass mein Herz und meine Seele von einer Sekunde auf die andere plötzlich einen enorm großen Verlust gespürt haben. Aber es schwarz auf weiß zu sehen, hat meinen Gepard sehr aufgewühlt. All die Trauer und der Schmerz kamen wieder hoch.

Unsere innige Freundschaft wurde uns zum Verhängnis. Sie sperrten uns ein und mit der »Umerziehung« wurde begonnen, in dem sie uns schlugen und immer wieder sagten, dass das falsch sei, was wir getan haben, wir für unsere Seele beten sollten. Wie kann Liebe falsch sein, wenn sie dich glücklich macht? Wenn der Mensch, dem du dein Herz geschenkt hast, es mit seinem Leben beschützt? Mein jugendliches Ich starb mit Jabari. Sie sperrten uns gemeinsam ein, aber heraus habe nur ich es geschafft. Ich wusste in der Minute, in der sein Herz stehen geblieben war, dass er mich verlassen hat und ich von nun an allein durch diese Hölle muss. Dann fingen die Träume an. Träume, in denen er mich besucht hat. Mir Mut zum Durchhalten gemacht hat. Mir sagte, dass wir uns irgendwann wiedersehen werden. Aber er sagte nie, wann und wo. In meinem Heimatland haben wird daran geglaubt, dass der Mensch, der stirbt, wiedergeboren wird. Mein Herz möchte das auch glauben. Zu hoffen, dass er irgendwo irgendwann eine zweite Chance bekommen könnte, ein gutes Leben zu führen, lässt in meinem Herzen ein Licht der Hoffnung entstehen.

»Onkel AJ, bist du hier irgendwo?« Baileys kindliche Stimme holt mich aus meinem Gedankentief. Diesmal haben sie den Kleinen geschickt. Verdammt, sie wissen genau, dass ich dem Jungen nichts abschlagen kann.

Müde klettere ich den Baum herunter und gehe auf den Kleinen zu. Er ist in seiner Fuchsform hierhergekommen und steht nun gewandelt und nackt am Seeufer und sucht nach mir. Etwas weiter abseits steht Ben in seiner Bärenform, der den kleinen Fuchs hierher begleitet hat. Als Bay mich entdeckt, kommt er auf mich zugelaufen und umarmt mich. Seine Liebe ist rein und ehrlich. Sie tut mir gut und ich fühle mich immer besser, wenn er meine Gesellschaft sucht. Bay holt mich aus meinen Tiefs, die ich immer öfter zu haben scheine. Wenn er in meiner Nähe ist, muss ich mich zusammenreißen. Ich will nicht, dass er mitbekommt, wie meine Seele leidet.

»Es gibt gleich Abendessen. Kommst du mit?« Ich stupse ihn zustimmend an und er wandelt sich wieder in seinen Fuchs. Dann gehen wir zusammen zurück zum Hotel. Ben trottet hinter uns her und Bay läuft von einem Hasenbau zum nächsten. Seine kindliche Neugierde ist erfrischend und bringt mich dazu, meine trüben Gedanken hinter mir zu lassen.

 

 

Die Bässe wummern aus den Boxen, Männer und Frauen bewegen sich rhythmisch zu den Beats und die Luft ist stickig. Schweiß, verschiedene Parfümnoten und Testosteron schwängern die Luft in diesem Club, in dem ich zuvor noch nie war. Brav, wie ich es versprochen hatte, habe ich meine Runden an der Playstation mitgespielt und habe mich dann klammheimlich vom Acker gemacht.

Seit Wochen ist mein Gepard ruhelos und nervös. Es begann an dem Abend, an dem Mia geboren wurde. Damals lernte ich einen Mann kennen. Wenn ich an diesem Abend doch nicht so viel getrunken hätte, dann lägen meine Erinnerungen nicht in diesem verdammten Nebel, der sich über alles legt, an das ich mich noch bruchstückhaft erinnern kann. Seitdem bin ich auf der Suche nach diesem Mann von damals. Was ich noch weiß, ist, dass er ein gut aussehender Mann ist, der meinen Gepard lockt wie kein anderer nach Jabari. Ob es sein Geruch war? Oder seine Körperhaltung? Irgendwas, was er gesagt hat? Wenn ich es nur wüsste. Seitdem lasse ich den Alkohol weg und halte Ausschau. Daniel sagt, dass das Schicksal es richten wird. Dass ich vertrauen soll. In diesem Club werde ich nicht fündig, also beschließe ich, doch noch mal in den anderen zu fahren.

 

Der Türsteher kennt mich bereits und begrüßt mich inzwischen vertrauter.

»Hey, Kumpel, wieder da?«

»Hey, ja. Ich dachte, ich schau mal rein. Geht’s dir gut?« Ich warte seine Antwort ab und mache mich dann auf den Weg die Treppe nach unten. Der Club liegt im Keller eines alten Gebäudes, dass in den Fünfzigern des letzten Jahrhunderts gebaut wurde. Der Barkeeper erkennt mich und begrüßt mich, als ich mich an die Theke setze.

»Na, wieder da? Was darf’s denn heute sein?«

»Eine Cola, bitte.« Ich schiebe ihm einen Zehner über die Theke.

»Hier. Bitte schön, Kätzchen.« Er stellt mir eine Flasche auf den Tresen und grinst mich an, dann wendet er sich dem nächsten Gast zu. Kätzchen? Was soll das denn heißen? Ich beobachte ihn, wie er sein Smartphone aus der Hosentasche zieht, eine Nachricht tippt und es wieder in die Tasche zurücksteckt. Ich könnte schwören, dass der Kerl ein Mensch ist. Zumindest habe ich bei ihm keine Anzeichen eines Wandlers bemerkt. Die Luft hier ist zu stickig und pheromongeschwängert, als dass meine Nase hier noch einzelne Geruchsnuancen unterscheiden könnte.

Das hier ist ein Schwulenclub und auf der Tanzfläche wird nicht nur schnöde getanzt. Nein, dort geschehen ganz öffentlich und ungeniert die ersten Vorspiele, die dann entweder im Darkroom ihr Finale finden oder aber in den heimischen Schlafzimmern. Der Darkroom ist nicht mein Ding. Aber woher weiß der Kerl, dass in mir eine Katze steckt? Und überhaupt scheint er mich zu mustern. Sein Blick geht an mir vorbei und es zaubert sich ein offenes Lächeln in sein Gesicht. Er wirft das Tuch, mit dem er eben noch die Theke abgewischt hat, in die Spüle und geht ans Ende der Bar. Dort nimmt er einen kleineren Mann in den Arm und küsst ihn auf den Mund. Mein Herz macht einen Sprung, als ich das Gesicht erkenne. Es ist der Mann aus der verhängnisvollen Nacht im Mai. Jener Mann, den ich seit Monaten suche. Der Barkeeper legt seinen Arm um die Schultern des Kleineren und wendet sich dem anderen Mann zu, der mit Mr Unbekannt an die Bar getreten ist. Sie unterhalten sich, bis die ersten Rufe einzelner Gäste nach Getränkenachschub laut werden. Er hat ihn geküsst! Das war’s. Enttäuscht wende ich mich ab. Meine monatelange Suche war für die Katz.

Ich habe mir für mein Leben ein paar goldene Regeln aufgestellt, und zu diesen Regeln gehört auch, dass eine Partnerschaft heilig ist und ich mich nie auf einen Mann einlasse, der in einer Beziehung steckt. Ich leere meine Flasche und stelle sie auf die Theke. Enttäuscht gehe ich in einem großen Bogen an den beiden Männern vorbei und lasse den Club hinter mir. Was habe ich bloß erwartet? Dass er mich sieht und mit wehenden Fahnen in meine Arme gelaufen kommt? Wird Zeit, dass ich der Wahrheit in meinem Herzen den nötigen Raum biete und mit der Vergangenheit abschließe. Wenn Jabari recht hätte, dann würde der Mann da drin nicht in einer Beziehung stecken und ich hier jetzt nicht wie ein geprügelter Hund das Weite suchen.

Passend zu meiner Stimmung beginnt es auch noch zu regnen. Genervt halte ich nach meinem Wagen Ausschau und der Wunsch, jetzt in meinem Bett zu liegen, ist enorm groß. Ich steige in meinen Wagen ein und fahre los. Als ich den Eingang des Clubs passiere, tritt der Barkeeper mit Mr Unbekannt und dem anderen Typen aus der Tür. Ich muss anhalten, denn vor mir meint einer einfach aus einer Parklücke zurückzusetzen, ohne den fließenden Verkehr zu beachten. Der stellt sich dabei so dämlich an, dass das Ganze etwas länger dauert, als mir recht ist. Der Mann, dem ich die vergangenen Monate meine Suche gewidmet habe, erkennt mich und grüßt. Er hebt seine Hand und winkt. Das Ausparkmanöver vor mir gestaltet sich komplizierter als gedacht. Mr Unbekannt schaut zu mir rüber und lächelt. Das macht es mir nicht unbedingt leichter. Ich grüße zurück und er setzt sich in Bewegung und kommt auf mich zu. Er kommt an die Fahrerseite und schaut mich erwartungsvoll an. Ich öffne das Fenster und versuche, mich zusammenzureißen.

»Hey, willst du schon gehen oder kommst du gerade?«, fragt er und legt seine Hand auf der Tür ab.

»Hi. Ich fahre jetzt nach Hause.«

»Das ist aber schade. Ich bin gerade erst gekommen. Wann bist du denn mal wieder hier? Vielleicht kann man sich ja mal treffen?« Dieses hoffnungsvolle Lächeln würde mir weiche Knie verursachen, wenn ich jetzt vor ihm stehen würde.

»Hey, Zino, wir gehen wieder rein«, ruft der Barkeeper und wendet sich zum Gehen.

»Ich komm gleich nach«, ruft er ihm nach und dreht sich wieder zu mir. Er zeigt mir sein Lächeln und tritt einen Schritt näher ans Auto. »Es tut mir leid, dass ich dich an jenem Abend so sitzen lassen musste, aber ich hatte einen Notfall in der Familie. Mein Vater war gestürzt und musste ins Krankenhaus. In der Aufregung habe ich vergessen, nach deiner Telefonnummer zu fragen. Ich habe es echt bedauert, aber jetzt treffe ich dich wieder und ich dachte mir, ich nutze die Chance.« Ich schaue ihn an wie eine Kuh, wenn’s donnert. »Was ist los? Bist du mir noch sauer?«

»Nein. Alles gut. Ich bin dir nicht sauer. Ich hoffe, dass es deinem Vater inzwischen besser geht?«

»Ja, es geht ihm wieder gut. Ich bin gestern erst wieder zurückgekommen. Wie ist es dir inzwischen ergangen?«

»Mir geht’s gut, danke.«

»Sicher? Du schaust müde aus.« Er mustert mich und das Lächeln auf seinem Gesicht verblasst.

»Du hast was von Nummern-Austauschen gesagt, aber was sagt dein Freund dazu?«

»Du meinst Maxim? Er ist zwar mein Mitbewohner und bester Freund, aber was soll er dagegen haben?«

»Na ja, man könnte den Eindruck bekommen, dass er mehr als nur dein bester Freund ist. Er hat dich immerhin auf den Mund geküsst.« Zino neigt den Kopf etwas nach rechts und schaut mich mit intensiven Augen an.

»Und das stört dich, weil …?«

»Oh, es stört mich nicht. Es ist nur, ich respektiere Beziehungen und lasse mich auf niemanden ein, der in einer steckt.«

»Und weil er mich geküsst hat, bist du automatisch davon ausgegangen, dass was zwischen mir und Maxim läuft?«

»Na ja, ich will nicht der Grund für Streit oder gar eine Trennung sein. Das liegt mir nicht. Aber wenn er nicht dein fester Freund ist, dann steht einem Treffen ja nichts im Wege.« Er mustert mich wieder und grinst mich an, dann zieht er sein Smartphone aus der Hosentasche und entsperrt es. Ich nenne ihm meine Nummer und gleich darauf klingelt es in meiner Hosentasche.

»Jetzt hast du meine Nummer auch. Aber ich sollte jetzt wieder reingehen. Es ist schön, dich wiedergesehen zu haben, AJ. Apropos AJ. Für welche Namen stehen die beiden Buchstaben eigentlich? Das hast du mir an jenem Abend nämlich nicht mehr verraten.«

»Sie stehen für Angel-Jeremia, aber alle sagen AJ zu mir.« Die Züge auf seinem Gesicht werden weicher und er schaut mir intensiv in die Augen.

»Angel. Der Name passt zu dir. Keine Ahnung wieso. Ich weiß es einfach.« Hinter mir hupt jemand. Vor mir scheint der Parklegastheniker es endlich geschafft zu haben, sein Auto aus der Parklücke zu manövrieren.

»Ich rufe dich an.« Ich lege meine Hand auf seine Finger, die in dem geöffneten Fenster auf dem Kunststoff aufliegen. Sie sind warm und dort, wo unsere Haut sich berührt, fühlt es sich irgendwie besonders an.

»Ich nehme dich beim Wort«, sagt er, dann dreht er sich um, schaut rechts und links und eilt dann über die Straße zurück in den Club. Als er zwischen einer Gruppe Männer verschwindet, lege ich den Gang ein und fahre nach Hause.



Kapitel 2 - Zino - Ein erstes Date

Verträumt sitze ich in der Küche und schaue nach draußen. Das Laub an dem Ahorn vor dem Küchenfenster hat eine herbstbunte Farbe angenommen und es werden wohl nur noch wenige Tage vergehen, bis es zu Boden fällt und der kanadische Winter Einzug hält. Die ersten Herbststürme sind angekündigt und das bedeutet, dass der Baum bald sein Blätterkleid ablegt. Ob er will oder nicht. Die Jahreszeiten wechseln sich ab und jede hat ihren Reiz. Aber dieser Baum dort draußen ist im Herbst, für ein paar wenige Tage, am schönsten.

Mann, wer hätte das gedacht. Da komme ich nach einer unfreiwilligen Reise zurück in meine Wahlheimat und wem laufe ich da direkt über den Weg? Genau! Dem Mann, der in den letzten Wochen und Monaten der Hauptprotagonist in meinen FSK-18-Fantasien war. Dem Mann, den ich unbedingt wiedersehen wollte. Eigentlich habe ich nicht daran geglaubt, dass ich ihn noch mal wiedersehe. Nicht nach dieser Nacht im Club, wo ich ihn zum ersten Mal getroffen habe und in der ich das Gefühl hatte, dass unser Kennenlernen eine Bestimmung des Schicksals war.

An diesem Tag ging alles schief und ich will definitiv kein Remake. Der Auftrag, an dem ich wochenlang gearbeitet hatte, wurde zwar mit Kusshand angenommen, aber bezahlt wurde ich für meine geleistete Arbeit nicht. Mein neues Smartphone ist mir ins Badewasser gefallen und ich habe an dem Tag eine ganz blöde Wette verloren, auf die ich mich nie hätte einlassen sollen. Dann treffe ich den Mann meiner Träume, und was passiert? Mein Dad stürzt und muss ins Krankenhaus. Dies hatte zur Folge, dass ich nach Hause fliegen, alles zurücklassen und mich um meine verrückte Familie kümmern musste. Am Ende war alles ein riesengroßer Reinfall. Mein Unvermögen, auch mal Nein zu sagen, hat mir nur Schwierigkeiten, Ärger und Frust eingebracht.

Das Einzige, was ich von dem Mann wusste, war, dass er AJ heißt und dass er seinen Geist mit irgendeinem Raubtier teilt, das ich an diesem Abend aber nicht identifizieren konnte, weil es im Club zu stickig war. Den ganzen Abend bin ich nicht dahintergekommen, was er für ein Wandler ist. Er hatte an diesem Abend mehr getrunken als ich. Was auch ein kleines bisschen Maxims Schuld war. Wir haben Tequila getrunken und nur jeder zweite Shot in meinem Glas war tatsächlich hochprozentig. Ein Shot Wasser, der nächste war tatsächlich der bestellte Alkohol. Mein bester Freund neigt dazu, auf mich aufzupassen. Eigentlich eine gute Sache, wenn man schon schlechte Erfahrungen in Bezug auf gut aussehende Männer in Verbindung mit zu viel Alkohol gemacht hat. Ich vertrage Hochprozentiges nicht besonders gut, obwohl ich ein Wandler bin und mein Körper den Alkohol schneller abbaut, als ein Mensch es tut. Der Anruf von zu Hause hat den Abend abrupt enden lassen. Ich kann mein Glück kaum glauben, dass ich ihn wiedergetroffen habe.

Jetzt sitze ich am Küchentisch und beobachte den Sekundenzeiger, wie er Runde um Runde dreht und die Zeit ins Land geht. Das Rauschen der Toilettenspülung kündigt das Erwachen meines besten Freundes und Mitbewohners an.

Maxim kommt nur mit einer kurzen Schlafhose bekleidet aus seinem Zimmer und kratzt sich den Bauch. Dass der Kerl es unfallfrei bis zur Kaffeemaschine schafft, ist jeden Tag ein neues Wunder.

»Guten Morgen.«

»Hm.«

»Willst du Frühstück? Ich kann dir ein paar Eier in die Pfanne hauen.«

»Hm.«

»Rührei oder Spiegelei?«

»Hm.«

»Mit oder ohne Toast?«

»Hm.«

Der Vollautomat rödelt die Bohnen durch und brüht einen doppelten Espresso auf. Maxi ergreift die Tasse und schlurft zum Tisch rüber, wo er den Stuhl vom Tisch wegzieht und sich drauf plumpsen lässt. Ich nehme derweil fünf Eier aus dem Kühlschrank und schlage sie in einer Schüssel auf. Nehme etwas Öl und erhitze es in der Pfanne. Dann gebe ich ein paar Gewürze und Petersilie in die Eier und brate meinem besten Freund sein Lieblingsfrühstück. Die Toastscheiben hüpfen aus dem Toaster und landen direkt davor auf dem Teller. Das Ganze dauert keine fünf Minuten und Maxim vertilgt hungrig sein Frühstück.

Der Blick zur Uhr lässt mich zusammenzucken. Gott, schon so spät. Mit schlechtem Gewissen, die Zeit wieder einmal verträumt zu haben, mache mich an meine Arbeit. Es liegen zwei neue Manuskripte zum Lektorieren vor, die ich angenommen habe. Also schnappe ich mir meine Kaffeetasse und ziehe mich in mein Arbeitszimmer zurück. Gerade als der Rechner hochfährt, kommt eine Nachricht auf meinem Handy rein. Sie ist von AJ und prompt schlägt mein Herz einen Salto. Er hat sich tatsächlich gemeldet.

AJ: »Guten Morgen. Es war schön, dich wiedergetroffen zu haben. Würde dich gern wiedersehen. Hast du Lust und Zeit für ein Abendessen?«

Ich: »Hey, dir auch einen guten Morgen. Ich habe mich auch gefreut, dich zu sehen. Abendessen klingt gut. Und ja, ich habe Lust und Zeit.«

AJ: »Gleich heute?«

Ich: »Von mir aus gern.«

AJ: »Magst du asiatisches Essen?«

Ich: »Total. Ich liebe gebratene Nudeln mit Hühnchen.«

AJ: »Das klingt wunderbar. Ich freue mich. Darf ich dich so gegen sieben Uhr abholen?« Will ich das schon beim ersten Date? Dass er weiß, wo ich wohne? Andererseits kann er auch alles im Internet recherchieren. Er muss nur meinen Namen in eine Suchmaschine eingeben und wird fündig.

Ich: »Okay. Dann heute Abend um sieben. Ich freue mich.« 

Ich schreibe ihm noch meine Adresse und öffne dann die Datei, um das neueste Werk meines Lieblingsselfpublishers zu lektorieren.

 

Maxim kommt leise ins Zimmer und stellt mir eine Flasche Wasser auf den Schreibtisch.

»Ich bin dann weg. Bis nachher.«

»Wenn du Dienstschluss hast, bin ich nicht zu Hause. Ich bin heute Abend zum Essen eingeladen.«

»Lass mich raten. Die heiße Schnitte von gestern Abend?«

»Jepp. Er heißt AJ. Wenn ich ehrlich bin, bin ich schon froh, dass er sich nach den langen Monaten überhaupt gemeldet hat.«

»Er war in der Zeit, wo du weg warst, ein paar Mal im Club, hat aber nie einen Aufriss mitgenommen. Zumindest habe ich nichts dergleichen beobachtet. Aber sei trotzdem vorsichtig. In dem Kerl steckt irgendwas Gefährliches, hast du selbst gesagt. Aber das müsstest du doch eigentlich am besten abchecken können.«

»Ja, Herr Doktor. Ich passe auf mich auf. Wie lange willst du die Schichten im Club eigentlich noch übernehmen?«

»So lange, bis ich meinen Studienkredit abbezahlt habe. Das weißt du doch. Außerdem will ich nicht ewig in der Tierklinik arbeiten. Ich möchte meine eigene Praxis eröffnen. Das wird nicht billig. Deswegen muss ich wohl noch ein paar Thekenschichten übernehmen. Und nein, ich lasse mir von dir nicht helfen. Du übernimmst immerhin schon die Miete für dieses Haus hier.«

»Lass uns nicht schon wieder über Geld streiten.«

»Genau, und deswegen mache ich mich jetzt auch auf den Weg. Schreib mir, wenn ich dich heute Abend protecten soll. Nur, falls der Typ sich als gemeingefährlich herausstellt.«

»Hey, es sind ja nicht alle wie Brent.«

»Okay, wie du meinst. Aber ich bin für dich da. Hab viel Spaß und pass auf dich auf, ja?«

»Mach ich. Und grüß mir die Mädels und sag ihnen, dass ich meine verlorene Wette bestimmt einlösen werde.« Er kichert und dreht sich zum Gehen um.

»Das wird sicher lustig. Wie konntest du dich nur auf diesen Wetteinsatz einlassen?«

»Der Alkohol ist schuld. Ganz eindeutig.«

»Ja, sicher. Bis später, Kleiner.« Und schon ist er weg und die Haustür fällt ins Schloss. Ich blicke zur offenen Zimmertür und horche in mich hinein. Er hat ja recht, wenn er sagt, dass ich auf mich aufpassen soll. Nicht jeder Mann hat ehrenwerte Absichten. Aber bei AJ kann ich mir das eigentlich nicht vorstellen. Wo Maxim schon recht hat, ist, dass AJ eine gefährliche Aura hat. Aber meinen Vogel schreckt dieser Umstand nicht ab. Im Gegenteil. Als ich ihn gestern in dem Auto gesehen habe, musste ich einfach die Chance ergreifen und ihn aufhalten. Der Sommer zu Hause in New Orleans war nicht geplant. Dass Dad sich so schwer verletzt hat, dass es meine Anwesenheit erforderte, hat meine Pläne ganz schön über den Haufen geworfen. Kein Urlaub mit Maxim, kein Kennenlernen zwischen AJ und mir und dann ist da noch meine verrückte Familie. Oh Mann. Mein Blick schweift zu dem großen Posterfoto an der Wand, wo meine ganze Familie abgebildet ist. Sämtliche Geschwister, Nichten und Neffen, meine Eltern und Oma und Opa. Ich liebe meine Familie, wirklich, aber meine Wahlheimat ist nicht ohne Grund ein paar Tausend Meilen von zu Hause entfernt. Wir sind der einzige Familienverband von Hyazinth-Aras in ganz Louisiana. Ob es hier in Kanada einen weiteren Familienschwarm gibt, weiß ich nicht, aber Maxim hat recht, wenn er sagt, dass ich auf mich achtgeben soll. Ich bin quasi eine Seltenheit, auch wenn ich einen Haufen Familienmitglieder habe. Ich wende mich wieder meiner Datei zu und konzentriere mich auf meine Arbeit.

 

Das lange Sitzen am Schreibtisch tut meinem Rücken nicht gut. Ich beschließe, eine Pause einzulegen und mich zu wandeln. Das löst Verspannungen im Nacken und macht den Kopf frei.

Überall am und im Haus haben wir stabile Äste und kleinere Bäume an den Wänden befestigt, damit ich in meiner Tiergestalt durchs Haus stromern kann. Das war Maxims Idee. Ich liebe meinen besten Freund für seine Loyalität und Akzeptanz, aber ganz besonders für seine Kreativität.

 

Um zwei Minuten vor sieben hält ein Jeep Grand Cherokee vor dem Haus. AJ steigt aus und kommt zur Tür. Dabei schaut er sich um und behält die Umgebung im Auge. Oh mein Gott, er ist ein verdammt gut aussehender Mann. Er trägt ein Hemd, an dem die ersten drei Knöpfe geöffnet sind. Die Jeans betont seine langen Beine und seine Füße stecken in schwarzen Lederschuhen. Sein krauses Haar trägt er kurz geschnitten und dieser Dreitagebart lässt ihn verwegen aussehen. Himmel hilf. Es klingelt und was mache ich? Ich Idiot stehe hier am Fenster und schmachte ihm hinterher. Erst das schrille Läuten holt mich aus meiner Trance. Ich hechte die Treppe hinunter und reiße die Haustür auf. Augen, die mich an dunkle Schokolade denken lassen, mustern mich. AJ schaut mich an und ein bezauberndes Lächeln erscheint in seinem Gesicht.

»Hi«, hauche ich verlegen und versuche, mich zusammenzureißen.

»Hallo. Gut schaust du aus!«

»Willst du einen Moment reinkommen? Muss mir noch Schuhe anziehen.« Ich öffne die Tür weit und er tritt an mir vorbei. Ganz dezent nehme ich dabei seinen Duft auf. Hmmh … Er riecht so gut. AJ bleibt im Flur stehen und schaut mir dabei zu, wie ich die Tür schließe. Ich ergreife meine Schuhe, die unter der Garderobe stehen, und bitte ihn in die Küche. Dort schaut er sich um und bleibt an dem langen Birkenast hängen, der über der Spüle direkt vor dem Fenster hängt und mir als Ausguck dient.

»Das ist cool.« Er deutet auf den Ast und schaut mich forschend an. »Verrätst du mir, was für einen Vogel du in dir verbirgst? Ich kann riechen, dass du ein Vogel bist, aber deinen Geruch genau zuzuordnen, gelingt mir nicht.«

»Das glaube ich gern, denn so häufig ist meine Art nicht. Ich teile mir meinen Geist mit einem Hyazinth-Ara.« Das strahlende Lächeln, das sich auf seinem Gesicht ausbreitet, lässt meine Knie weich werden.

»Das ist verdammt großartig. Den würde ich wirklich gerne in natura sehen. Bist du schon dahintergekommen, was ich bin?«

»Ich weiß nur, dass du eine Katze sein musst. Eine gefährliche.«

»Keine Angst, ich tue dir nichts. Mein Gepard freut sich einfach nur, dich endlich näher kennenlernen zu dürfen.«

»Ich freue mich auch.« Ich spüre, wie mir die Röte ins Gesicht schießt, denn die Hitze auf meinen Wangen breitet sich bis zu meinem Hals aus.

»Wollen wir los?«, fragt er und schaut mich intensiv an.
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